
I . Astronomisch - meteorologisches Jahrbuch.

^ . Verschiedenes vom Himmel.
Nach John Herschel.

Die Planeren.

ir berichten in aller Kürze , was sich nach Herschel
bis jetzt an den Planetensckeiben mit Gewißheit  be¬
obachten läßt.

Am Merkur  läßt sich nicht viel mehr sehen , als
daß er rund ist und Phasen zeigt .Ven u Sübertrifftzwaran
scheinbarem Durchmesser sämmtliche Planeten ; erbeträgt
oft mehr als eine Minute , aber sie ist am allerschwierig-
sten mit Fernrohren zu beobachten . Das grelle Licht des
beleuchteten Theils der Scheibe blendet das Auge und
steigert alle Mängel des optischen Werkzeugs . Sol viel
sieht man indessen deutlich , daß die Oberfläche keine be¬
ständige Flecken hat , wie der Mond ; man bemerkt we¬
der Berge noch Schatten , sondern nur einen gleichför¬
migen Schimmer , wobei man zuweilen dunklere Stel¬
len unterscheidet . Aus einigen Beobachtungen der Art
hat man den Schluß gemacht , daß sich Venus , wie Merkur,
ungefähr in derselben Zeit wie die Erde um ihre Achse
drehen . Die Seltenheit und Unbeständigkeit dieser Fle¬
cken berechtigen zu der Annahme , daß wir nicht , wie am
Monde , die wirkliche Oberfläche dieser Planeten , sondern
nur ihre Atmosphären erblicken , die sehr dicht , wolkigt
sind und dazu dienen mögen , den Einfluß des Sonnen¬
lichts zu mäßigen . — Ganz anders stellt sich Mars  dar.
Ganz deutlich unterscheidet man aufihmdie Ränder seiner
voraussehlichen Kontinente und Meere . Erstere zeigen
eine röthliche Farbe , die überhaupt das Licht dieses Pla¬
neten charakterisirt und ohne Zweifel von einer okcrar-
tigen Färbung seiner Oberfläche herrührt , ähnlich dem
Ton unserer Distrikte auf der Erde , wo der rothe Sand¬
stein vorherrscht , nur daß dort die Farbe tiefer ist.

Was wir Meer auf dem Mars nennen , erscheint
grünlich und zwar in Folge des Kontrastes , wovon über¬
haupt in der Optik so viele Beispiele Vorkommen . Diese
Flecken erscheinen indessen nicht immer gleich deutlich;
wenn man sie aber sieht , zeigen sie sich das eine Mal wie
das andere . Dieß mag daher rühren , daß es dem Plane¬
ten nicht ganz an einer Atmosphäre und an Wolken fehlt,
und dieß wird vollends dadurch wahrscheinlich , daß man
an den Polen stark glänzende Flecken bemerkt , welche
von Eis und Schnee herzurühren scheinen , weil sie ver¬
schwinden , wenn sie lange der Sonne ausgesetzt waren,

und dann am mächtigsten erscheinen , wenn sie aus der
langen Polarnacht hervortreten.

Ueber die Scheibe des Jupiters  ziehen sich immer
in einer gewissen Richtung dunkle Streifen hin , die sich
nicht immer gleich sind, indem sie, hinsichtlich der Ausdeh¬
nung und Stellung , auf der Scheibe sich verändern , wäh¬
rend die Richtung im Allgemeinen immer dieselbe bleibt.
Man hat sie schon , wie zerblasen , über die ganze Fläche
der Planeten zerstreut gesehen ; dieses Phänomen ist aber
äußerst selten . Häufiger bemerkt man , daß sich die Strei¬
fen seitlich verzweigen ; man sieht auch entschiedene dunkle
Flecken . Nach der sorgfältigen Beobachtung der letztern
hat man berechnet , daß sich der Planet sehr rasch, näm¬
lich in 9 Stunden , 55 Minuten , 50 Sekunden siderischer
Zeit um seine Achse schwingt , wobei letztere senkrecht steht
auf der Richtung der Streifen . Es ist höchst interessant,
daß die Jupiter - Scheibe sichtbar nicht kreisrund , son¬
dern elliptisch, nämlich in der Richtung der Rotationsach¬
se sim Verhältniß von 100 zu 107 abgeplattet ist . Die
Schlüsse , nach denen man die sphäroidische Gestalt der
Erde von ihrem täglichen Umschwung herrühren läßt,
erhalten dadurch eins höchst befriedigende Bestätigung,
und jenes Verhältniß bei JuWer paßt nach den für die
Erde angestellten Rechnungen vollkommen zu seinem
Durchmesser und der Zeit seiner Rotation . Der Umstand,
daß jene Streifen parallel laufen mit dem Aequator
des Jupiters , die Art , wie sie sich accidentell verändern,
und der ganze Charakter der beobachteten Flecken machen
höchst wahrscheinlich , daß es Lücken in der Atmosphäre
des Planeten , verhältnißmäßig Helle Zonen sind , bedingt
durch Luftströme , analog unfern Passatwinden , nur ent¬
schiedener , konstanter , wie es sich vom außerordentlich
raschen Umschwung Jupiters nicht anders erwarten läßt.
Daß es der verhältnißmäßig dunklere Planetenkörper ist,
was in den Streifen durchscheint , geht augenfällig dar¬
aus hervor , daß sie nicht bis zum Rande der Scheibe
dunkelfärbig bleiben , sondern allmälig blässer werden,
je naher sie ihm rücken.

Der Ring des Saturn,  die größte Merkwürdig¬
keit nicht nur an diesem Planeten , sondern fast am Him¬
mel , verseht uns in der Phantasie unwillkührlich auf
den Körper des Planeten . Der Ring , oder vielmehr die
Ringe müssen sich für die Bewohner derjenigen Strecken
der Oberfläche des Hauptkörpers , welche über den be¬
leuchteten Theilen der Ringe liegen , als ungeheure Bo¬
gen von einem Ende des Horizonts zum ländern hinzie -̂
hen , wobei sie hinsichtlich der Sterne unverrückt dieselbe



Stellung behalten . Andererseits muß in den unter dem
dunkeln Theil der Ringe gelegenen Strecken ^ in Folge
der Beschattung durch dieselben , eine fünfzehnjährige
Sonnenfinfterniß herrschen ' nach unfern Begriffen , ein
sehr unglückliches Verhältniß für lebende Wesen , indem
das schwache Licht der Trabanten nur geringen Ersatz in
der langen Nacht bietet . Wie kämen wir aber dazu , über
das Glück oder Unglück solcher Wesen nach unfern Be¬
griffen absprechen zu wollen ? Köünen doch just Natur¬
verhältnisse , mit denen wir nur schauerliche Bilder zu ver¬
binden vermögen , in der Wirklichkeit die herrlichsten
Anstalten zu Glück und Lebensfülle seyn!

Am Uranus sehen wir nichts als eine kleine run¬
de , gleichförmig beleuchtete Scheibe , ohne Ringe , Strei¬
fen oder Flecken . Wenn wir seiner Ungeheuern Entfer¬
nung wegen daran verzweifeln müssen , über seine phy¬
sischen Verhältnisse je große Aufklärung zu erhallen , so
erwächst uns bei den vier sogenannten ultrazodiakali-
schen Planeten aus ihrer Kleinheit em gleich großes Hin¬
derniß . Einer derselben , Pallas , hat fü-r den Beobachter
ein nebelhaftes Ansehen , was auseine ausgedehnte dun¬
stige , wegen der geringen Schwere einer so kleinen plane¬
tarischen Masse sehr diffuse Materie deutet . Diese geringe
Schwere ist es auch ohne Zweifel , was diese vier Him¬
melskörper vorzugsweise charakterisirt . Ein Erdenbewoh¬
ner , der auf einem derselben stände , könnte mit Leichtig¬
keit sechzig Fuß hoch springen und fiele nicht härter nie¬
der , als wenn er auf der Erde drei Fuß hoch gesprungen
wäre . Auf .' solchen Planeten kann es immerhin Riesen
geben , und die ungeheuren Thiere , welche bei uns zur
Ausgleichung ihres Gewichts des stützenden Wassers be¬
dürfen , könnten dort auf trockenem Boden leben.

Zum Schluffe dieses Abschnittes versuchen wir es,
den Lesern die relativen Größen der Planeten und ihre
Entfernungen von der Sonne und unter sich anschaulich
zu machen . Man wird sich darnach überzeugen , daß es
unmöglich ist , ein übersichtliches Planetarium zu kon-
struiren , auf welchem die Momente der Größen und der
Entfernungen zugleich berücksichtigt sind . Mitten auf einer
Ebene steht eine Kugel von zwei Fuß Durchmesser , wel¬
che die Sonne vorstellt . Merkur gleicht dann einem Senf-
körn und seine Bahn einem Kreise von 164 Fuß Durch¬
messer . Venus geht in der Größe einer Erbse , auf einem
284 Fuß im Durchmesser haltenden Kreise ; die Erde in
derselben Größe aus einen von 4Z0 Fuß ; Mars , so groß
wie ein Stecknadelkopf , befindet sich auf einem Kreise
voll 654 Fuß ; Juno , Ceres , Vesta , Pallas sind Sand¬
körner , welche Bahnen von 10M — 1200 Fuß Durchmes¬
ser beschreiben . Jupiter steht , als Pomeranze von mitt¬
lerer Größe , auf einem Kreise , der fast eine halbe engli,
sehe Meile Durchmesser hat ; Saturn , als kleine Pome¬
ranze , auf einem , der vierfünftel Meile ^r mißt . Uranus
endlich , eine große Kirsche oder kleine Pflaume , durchläuft
einen Kreis , der über anderthalb Meilen weit ist. Noch
führen wir an , wie schnell sich die Planeten auf ihren

Bahnen um die Sonne nach dem Maße ihrer eigenen
Durchmesser bewegen . Merkur beschreibt einen Raum,
der seinem eigenen Durchmesser gleich kommt , in 41 Se¬
kunden ; Venus in 4 Minuten , 14 Sekunden ; die Erde
in 7 Minuten ; Mars in einer Stunde , 4 Minuten , 48
Sekunden ; Jupiter in zwei Stunden , 56 Minuten ; Sa¬
turn in 3 Stunden , 13Miyuten ; Uranus in 5 Stunden
16 Minuten.

Die Fixsterne . *)
Außer der Sonne , den Planeten und ihren Traben¬

ten zeigt derHimmel eine unzählige Menge von Körpern,
die man mit dem allgemeinen Namen Sterne bezeichnet.
Obgleich nicht nur an Glanz , sondern auch in mancher
andern Hinsicht unter einander ungleich , haben alle den
gemeinschaftlichen Charakter , daß ihre scheinbare relative
Stellung so ziemlich unverrückt dieselbe bleibt . Diesem
Umstande verdanken sie den Namen Fixsterne , welcher
Ausdruck jedoch nicht im absoluten Sinne genommen
werden darf , indem es gewiß ist , daß mehrere , und
wahrscheinlich alle Gestirne der Art in fortwährender Be¬
wegung sind , welche uns jedoch , vermöge ihrer Lang¬
samkeit , nur mittelst sehr sorgfältiger , eine lange Reihe
von Jahren fortgesetzter Beobachtungen merkbar wird.

Die Astronomen pflegen die Sterne nach chrem schein¬
baren Glanze in Klaffen einzutheilen und diese Klassen
Größen  zu benennen . Die glänzendsten Sterne heißen
sie Sterne erster Größe , und so fort , bis zur sechsten
und siebenten Größe , welch letztere die kleinsten noch
für das bloße Auge in der günstigsten Nacht sichtbaren
Sterne in sich begreift . Außer diesen Sternen zeigen uns
jedoch die Teleskope noch wettere von der achten bis zur
sechszehnten Größe , und unter diesen weiß nur Bescheid,
wer sehr kräftige Instrumente zur Hand hat . Es scheint
kein Grund vorhanden , dieser abnehmenden Progression
eine Grenze zu sehen ; taucht doch , so oft in Folge der
Fortschritte der Optik die Instrumente größer und kräf¬
tiger werden , eine Menge zuvor unsichtbarer Körper
aus den Tiefen des Himmels auf . Und so ist , so viel
die Erfahrung unS bisher gelehrt hat , die Zahl der Sterne
m Wahrheit unermeßlich.

Diese Entheilung der Sterne nach Größen ist indes¬
sen durchaus willkührlich . Unrer einer Menge glänzender
Körper , welche wahrscheinlich sowohl hinsichtlich des kör¬
perlichen Inhalts als der Lichtstärke wesentlich von ein¬
ander verschieden sind und in ungleicher Entfernung von
uns sich befinden , muß nothwendigerweise einer am glän¬
zendsten erscheinen , ein anderer ist der zweite , und so
fort . Sie müssen auf diese Weise eine Reihe bilden , die
sich aber nur auf unsere relative Lage im Weltraum be-

*) Auch diejenigen Leser des Hauskalenders , welche am Fixstern-
himmel gut Bescheid wissen , werden mit Vergnügen den Sohn
des großen Herschel diese höchsten Gegenstände des positi¬
ven menschlichen Wissens dem allgemeinen Verständnisse näher
bringen sehen.



zieht , und unsere in dieser , bis ins Unendliche abneh¬
menden Reihe gezogenen Gränzlinien sind rein Sache
der Convention . Die Beobachter weichen hinsichtlich der
Eintheilung etwas von einander ab , im Allgemeinen
zählt man aber nur 15 — 20 Sterne erster Größe , 50
oder 60 der zweiten , ungefähr 200 der dritten und so
fort . Die Zahlen wachsen rasch , je weiter man ander
Glanzskala herab kommt , und die Summe der bereits
einregiftrirten Sterne , bis zu der siebenten Größe ein¬
schließlich, beläuft sich auf 15 bis 20000.

Da wir an den Sternen keine Scheibe unterscheiden,
ihren Glanz blos nach dem Totaleindrucke beurtheilen,
den er auf das Auge macht , so hängt augenscheinlich
die scheinbare Größe eines jeden Sternes von Dreierlei
ab , einmal von seiner Entfernung von uns , sodann von
der absoluten Größe seiner erleuchteten Oberfläche , end¬
lich von dem eigenthümlichen Glanze dieser Oberfläche-
Da uns nur wenig oder nichts von all ' diesen Momenten
bekannt ist , und wir allen Grund haben anzunehmen,
daß jedes derselben bei verschiedenen Sternen im Ver¬
hältniß von mehreren Millionen zu eins verschieden seyn
kann , so ist augenfällig , daß Schlüsse , welche wir etwa
auf das numerische Verhältniß der Sterne bauen möch¬
ten , welche unsere künstlichen Klassen bilden , uns zu
nichts führen können . Die Astronomen sind nicht einmal
über das Prinzip einig , nach welchem die Größen pho-
tometrisch abgeftuft werden könnten : unverkennbar neigt
man sich indessen im Allgemeinen dahin , eine geometri¬
sche Progression anzunehmen , wobei jedes Glied die Hälf¬
te des vorhergehenden wäre .. Es ist aber wirklich sehr zu
wünschen , daß man , jeder willkührlichen Eintheilung
der Art . entsagend , mittelst genauer photomctrifcher Ver¬
suche zu einer numerischen Schätzung des scheinbaren
Glanzes jedes Sternes gelangte . Nur auf diesem Wege
könnte man hinfort jeden genauer bezeichnen , nur so be¬
käme man einen Anhaltspunkt , um die Veränderungen
zu beobachten , die an ihnen Vorgehen mögen ; denn daß
sich manche wirklich verändern , wissen wir gewiß und wir
dürfen es. bei allen als möglich voraussetzen . Die Licht-
proportionen , wie sie Sir William Herschel nach seinen
Versuchen an einer kleinen Anzahl eigens ausgewählt -er
Sterne aufstellt , können als ein erster Schritt zu diesen
Zeilen gelten . Das Licht eines Sternes sechster Größe
fetzt er — 1 , und nun wächst nach ihm die Lichtstärke bis
hinauf zu den Sternen ersten Größe , in folgender Pro¬
portion , fünfte Größe — 2 , vierte — 6 , dritte — 12,
zweite — 28 , erste — 100 . Nach meinen eigenen Versu¬
chen ist das Licht des Sirius ( des glänzendsten aller Fix¬
sterne ) ungefähr 324mal so stark als das eines gewöhnli¬
chen Sternes sechster Größe . Die Vergleichung der schein¬
baren Größen der Sterne mit ihrer Zahl führt also zu
keinem positiven Schluffe . Anders verhält es sich aber , wenn
wir sie hinsichtlich ihrer Verkeilung am Himmel betrach¬
ten . Wenn wir uns dabei auf die drei , vier ersten Klas¬
sen beschränken , so werden sie uns über die ganze Him-
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melskugel so ziemlich gleich vertheilt erscheinen ; nehmen
wir aber alle dem bloßen Auge sichtbaren Sterne in
die Betrachtung auf , so bemerken wir eine rasche Zu¬
nahme im Zahlenverhältnisse , je mehr wir uns dem Ran¬
de der Milchstraße nähern , und gehen wir nun vollends
weiter zu den Sternen , welche nur Durch Teleskope sichtbar
werden , so sehen wir im Gebiete der Milchstraße und des
Zweiges , der seitlich von ihr abgeht, " ein Sterngewimmel
auftauchemdasdie Einbildungskraft erschreckt; denn alles
Licht der Milchstraße rührt von lauter Sternen , welche im
Mittel von der zehnten oder ' eilften iGröße seyn mögen.

William Herschel hat dargethan , daß sich das Firma¬
ment unfern Blicken so darstellen muß , wenn die Sterne
nicht nach jeder Richtung im Raum gleichmäßig vertheilt
sind , sondern eine im Verhältniß zu der Länge und Brei¬
te nicht sehr dicke Schichte bilden , und wenn man sich
die Erde gegen die Mitte der Dicke denkt , nicht weit von
einem Punkte , wo die Schichte sich in zwei ein wenig
gegen einander geneigte Hauptblätter theilt.

Wie ungeheuer groß die Zahl der Sterne in man¬
chen Regionen der Milchstraße ist , geht aus der einzigen
Beobachtung William Herschels hervor , nach welcher er
auf einem zwei Grade breiten Abschnitt des Himmels in
einer einzigen Stunde ihrer 50000 durch das Sehfeld
seines Teleskops gehen sah.

Wenn wir von der relativen Entfernung gewisser
Regionen des gestirnten Himmels von einander , oder
von unserem eigenen Platze im Weltall sprechen , so drängt
sich unwillkührlich die Frage auf , wie weit steht der näch¬
ste Fixstern von uns ab ? nach welchem Maßstabe ist das
sichtbare Firmament gebaut , und in welchem Verhältniß
stehen seine Dimensionen zu denen unseres eigenen Pla¬
netensystems ? Die Astronomie ist bis jetzt noch nicht im
Stande , diese Fragen zu beantworten und was wir über
diesen Gegenstand wissen , ist rein negativ . Man hat es
durch genaue Beobachtungen und verwickelte theoreti¬
sche Schlüsse erst zu einer richtigen Schätzung des Grö¬
ßenverhältnisses der Erde und sofort ^ indem man die
Erde zur Basis machte , zur Kenntniß des Durchmessers
der Erdbahn gebracht . Ausgehend von entgegengesetzten
Punkten der Erdbahn , ist man endlich mit diesem terre¬
strischen Maße bis an die Grenzen unsers eigenen Sy¬
stems vorgedrungen , und mit Hülfe dessen , was uns die
Streifzüge der Kometen lehren konnten , haben wir ein
paar Schritte jenseits derBahn des entferntesten bekannten
Planeten gewagt . Aber zwischen dieser entferntesten Plane¬
tenbahn und dem nächsten Sterne liegt eine Kluft , jen¬
seits welcher wir nach keiner bis jetzt gemachten Beobach¬
tung . einem Körper eine feste Stelle anweisen können,
und wo wir nicht wissen , ob unsere Schätzungen , wenn
sie die Weltkörper auch noch so ungeheuer Hinausrücken,
nicht weit unter der Wirklichkeit bleiben.

Bei der eben erwähnten Triangulirung unsers Pla¬
netensystems gab den Erddurchmesser die Basis des Dreiecks
ab, , nach welchem man dis Entfernung der Sonne be-
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rechnet , und die Parallaxe der Sonne ist schon so klein,
die auf dieses übel beschaffene Dreieck gestützte Rechnung
so verwickelt , daß nur in Folge der Kombination günsti¬
ger Umstände , wie der Durchgänge der Venus durch die
Sonne , die Resultate derselben einigermaßen probehal¬
tig erschienen . Aber der Durchmesser der Erde ist eine
viel zu kleine Basis , um auch nur eine bis an die Gren¬
zen unscrs Systems reichende Triangulirung darauf zu
gründen , und wir sind demnach , wenn wir so weit Lri-
anguliren wollen , genöthigt , uns der jährlichen Pa¬
rallaxe  statt der täglichen zu bedienen , oder , was - auf
dasselbe herauskommt , unsere Rechnung auf die relative
Geschwindigkeit der Erde und der Planeten in ihren
Bahnen zu stützen- Der Gedanke war natürlich , daß,
wenn man den weiten Durchmesser der Erdbahn zur
Grundlage der Dreiecks machte , dieß uns in der Triangu¬
lirung des Himmels einen guten Schritt weiter bringen
würde ; man konnte erwarten , unsere Versetzung von
einem Punkte des Durchmessers der Erdbahn zum an¬
dern werde an den Sternen eine bemerkbare und be¬
rechenbare jährliche Parallaxe Hervorbringen , und wir
auf diesem Wege zur Kenntniß ihrer Entfernung gelan¬
gen - Aber durch die raffinirtesten Beobachtungen konnten
bis jetzt die Astronomen über diesen Gegenstand zu nichts
Positivem und Uebereinstimmenden gelangen , und es
scheint somit ausgemacht , daß selbst bei den nächsten Fix¬
sternen die bis jetzt mit der erforderlichen Genauigkeit
beobachtet worden , die Parallaxe ? unter den bei jeder
astronomischen Berechnung unvermeidlichen Jrrthümern
verschwindet . So weit hat man es aber in der Genauig¬
keit gebracht , daß , wenn diese Parallaxe nur eine einzi¬
ge Sekunde groß wäre , d . h . wenn der Halbmesser der
Erdbahn mit dem nächsten Fixstern nur einen Winkel
von einer Sekunde bildete , dieß zuverläßig bemerkt und
allgemein anerkannt worden wäre.

Der Halbmesser der Erdbahn verhält sich zum Sinus
einer Sekunde in runder Summe wie 200,000 zu 1 . Dem¬
nach ist die Entfernung der Fixsterne von der Sonne zum
wenigsten in dieser Proportion größer als die Entfernung
der Sonne von der Erde . Nun beträgt letztere etwas mehr
als 24 .000 Erdhalbmesser , und der Halbmesserder Erde un¬
gefähr 4000 englische Meilen . Die Entfernung der Sterne
ist also größer als 4,800Millionen Erddurchmesser , oder
mehr als 19 Millionen englische Meilen , und wir wissen
nicht , um wie viel sie größer ist. Die Einbildungskraft
verliert sich in solchen Zahlen und wir haben nur Ein
Mittel , uns solche Räume zu versinnlichen , nämlich die
Berechnung der Zeit , welche das Licht brauchen würde,
sie zu durcheilen . Nun durchläuft das Licht 192,000 Mest
len in einer Sekunde , es würde also nach der niedrigsten
Annahme 100 Millionen Sekunden , oder mehr als drei
Jahre Zeit brauchen , den ganzen Raum zu durchlaufen.
Wie groß muß aber alsdann die Entfernung jener un¬
zähligen Sterne der untersten Größe seyn , welche uns
nur das Teleskop aufschließt ! Nehmen wir an : das Licht

eines Sternes jeder Größe sey just die Hälfte vom Licht
eines Sterns der vorhergehenden Größe , so folgt daraus,
daß man einen Stern ersten Größe Z62mal weiter Hin¬
ausrücken müßte , wenn er wie ein Stern sechzehnter
Größe erscheinen sollte . Demnach muß es nun aber un¬
ter der unermeßlichen Menge dieser , nur durch Teleskope
sichtbaren Sterne welche geben , deren Licht wenigstens
tausend Jahre gebraucht hat , um zu uns zu gelangen,
und wenn wir ihre Stellung beobachten , oder ihre Ver¬
änderungen aufzeichnen , so sehen wir buchstäblich nur,
wie es dort oben vor tausend Jahren gewesen ist . Zu die¬
sem Schluß wäre man nur , dann nicht genöthigt , wenn
man allen  kleinen Sternen der Milchstraße eine eigen-
thümlich geringere Lichtstärke , an sich zuschriebe. In wie
weit eine solche Annahme wahrscheinlich ist oder nicht,
werden wir besser abnehmen können , wenn wir erst an¬
dere Sternsysteme , welche uns das Teleskop aufgeschlos¬
sen hat,  werden kennen gelernt haben , wo dann die
Analogie uns darauf Hinweisen wird , daß die eben an¬
geführten Berechnungen mit der Gesammtheit unsers
astronomischen Wissens vollkommen in Einklang stehen . -

Wenn wir jetzt , das Feld der Muthmaßungen ver¬
lassend , uns innerhalb der Schranken halten , die , wie
wir gewiß wissen , noch zu eng gezogen sind , so können
wir vielleicht mit dem , was wir negativ von der Ent¬
fernung der ^ Sterne wissen , zu einem annähernden Be¬
griff von ihrer wirklichen Größe gelangen . Direkt lehren
uns die Teleskope in dieser Hinsicht nichrs . Die Scheiben
der Sterne , wie wir sie durch gute Fernröhre sehen , sind
keine wahren Scheiben , sondern bloß optische Täuschung.
Wir können uns also rein an nichts halten , als an das
Licht der Sterne . Nun hat Wallaston durch unmittelbare
photometrische Versuche gefunden , daß das Licht des
Sirius , wie es zu uns kommt , 20,000 Millionen Mal
schwächer ist , als das der Sonne . Es müßte also die
Sonne 144,400mal weiter von uns entfernt seyn , als
sie ist , wenn sie uns nicht glänzender erscheinen sollte als
der Sirius . Nun haben wir aber gesehen , daß der Si¬
rius wenigstens 200,000mal weiter von uns entfernt
ist , als die Sonne . Hieraus folgt , daß nach der niedrig¬
sten Annahme das Licht des Sirius wenigstens doppelt
so stark ist , als das Sonnenlicht , oder daß der Sirius
im eigenthümlichen Glanze wenigstens zwei Sonnen
gleich kommt , wahrscheinlich aber noch viel größer ist.

Der Mensch fragt sich : zu welchem Zweck so pracht¬
volle Körper in den Tiefen des Raumes ausaeftreut sind?
Gewiß nicht einzig und allein um unsere Nächte zu erleuch¬
ten . Das LichtderPlaneten rührtvonderSonne , dieSterne
aber können es nicht aus dieser Quelle haben . Nein , sie
sind selbst Sonnen , und vielleicht ist jede in ihrer Sphäre
der Mittelpunkt , um welchen Planeten kreisen , oder Kör¬
per , pon welchen wir uns nach allem was unser System
unfern Sinnen darbietet , keinen Begriffmachen können.

Es gibt aber Analogien , welche, weit erhaben über
bloSe Vermuthungen , auf eine Uebereinstimmung der in



jenen fernen Sternemegionen herrschenden dynamischen
Gesetze mit denjenigen Hinweisen , welche unsere Plane¬
tenwelt regieren . Ueberall , wo man gesetzmäßiger Perio¬
dizität begegnet , d . h . wo dasselbe Phänomen in dem¬
selben Zeitraum regelmäßig wiederkehrt , ist man berech¬
tigt , an eine Achsendrehung zu denken . Cs gibt meh¬
rere Sterne , welche sich im Teleskop von andern ledig¬
lich durch nichts unterscheiden , aber wechselweise und in
regelmäßigen Zeiträumen an Glanz zu und wieder ab¬
nehmen , wobü in einem oder zwei Fällen das Licht des
Sterns völlig erlischt und wieder aufleuchtet . Diese
Sterne werden veränderliche  oder periodische
genannt . Einer der merkwürdigsten ist der Stern Omi¬
kron (oder Mira)  im Wallfisch , auf welchen Fa¬
bricius zuerst im Jahre 1596 aufmerksam gemacht hat.
Er erscheint ungefähr zwölfmal in eilf Jahren , und seine
Periode beträgt genau 334 Tage . Er behält seinen größ¬
ten Glanz ungefähr 14 Tage lang und kommt alsdann
in manchen Fallen einem schönen Sterns zweiter Größe
gleich ; von da nimmt er fast drei Monate lang ab , bis
er völlig unsichtbar wird ; so bleibt er fünf Monate , als¬
dann wird er wieder sichtbar und nimmt nun in den
letzten drei Monaten seiner Periode fortwährend an Glanz
zu . Indessen erreicht er nicht immer dieselbe Lichtstärke,
auch beobachtet man weder im Wachsen noch im Abneh¬
men immer die gleichen Abstufungen . Nach Hebel erschien
er in den vier Jahren zwischen dem Oktober 1672 und
dem Dezember 1676 gar nicht.

Algol  oder des Perseus ist ein anderer merkwür¬
diger periodischer Stern . Man steht ihn gewöhnlich wie
einen Stern zweiter Größe , und er bleibt so 2 Tage und
14 Stunden lang , nach welchem Zeitraum er plötzlich
anfängt , an Glanz zu verlieren , und in 3z Stunden
zur vierten Größe herab geht . Alsdann nimmt er wie¬
der zu , und nach Verlauf von 3 ^ Stunden hat er feinen
vorigen Glanz wieder erlangt ; seine ganze Periode be¬
trägt also ungefähr 2 Tage , 20 Stunden und 48 Minu¬
ten . Dieser merkwürdige Lichtwechsel drängt uns tzieVer-
muthung auf , daß sich ein dunkler Körper um den
Stern bewege , der , wenn er zwischen uns und Algol
tritt , uns das Licht des letzteren größtentheils entzieht-
Dieß ist schon Goodrike 's Ansicht , welcher das merk¬
würdige Faktum im Jahre 1782 entdeckt hat . Es scheint
übrigens um dieselbe Zeit von Palitzch,  einem Land¬
mann in Prolitz bei Dresden , einem Naturalisten in der
Astronomie , bemerkt worden zu seyn . Bei seiner großen
Lokalkenntniß des Himmels behielt er diesen Stern un¬
ter Tausenden im Auge und beobachtete seine Verände¬
rungen . Der nämliche Palitzch  war auch der erste, der
denH alley ' sch  enKvmetcn beiseinerWiedererscheinung
im Jahre 1759 entdeckte ; er sah ihn fast einen Monat
früher als alle Astronomen , welche , mit ihren Telesko¬
pen bewaffnet , ungeduldig seiner Rückkehr harrten . Es
erinnert dieß an die Zeit der chaldäischen Schäfer.

Seit dieser Entdeckung wurden diese und ähnliche

Erscheinungen fortwährend beobachtet , doch nicht so sorg¬
fältig , als der Gegenstand bei seinem hohen Interesse
verdiente . Sie sind uns Fingerzeige , daß in Regionen,
wo ohne solche Beweise für uns Alles starr und tcdt
wäre , sehr reges Leben herrscht.

Man hat bis jetzt mit Gewißheit fünfzehn veränder¬
liche Sterne beobachtet . Noch unbekannte physische Ur¬
sachen scheinen auf die Dauer ihrer Perioden , gewiß
aber auf die Dauer ihrer verschiedenen Phasen zu wir¬
ken . So haben wir bereits gesehen , daß der veränderli¬
che Stern rm Wallfisch vier ganze Jahre unsichtbar blieb,
und so berichtet Cassini vom Stern X im Schwan , daß
er vor 1699 bis 1701 kaum sichtbar gewesen sey, zu wel¬
cher Zeit er just am glänzendsten hätte erscheinen sollen.
Diese Unregelmäßigkeiten führen uns über zu andern
Wechselphänomenen am Sternhimmel , für welche bis
jetzt noch kein Gesetz der Wiederkehr gefunden ist , und
die wir daher auf unserm jetzigen Standpunkt für rein
zufällig halten , oder von denen wir annehmen müssen,
ihre Perioden seyen so lang , daß sie in der Zeit , seit man
Beobachtungen aufzeichnet , nicht mehr als Einmal zur
Erscheinung gekommen find . Wir meinen hier die
temporären Sterne , welche von Zeit zu Zeit in
verschiedenen Häusern des Himmels in ungewöhnli¬
chem Glanze erscheinen , und , nachdem fie eine Zeit lang
scheinbar unverrückt am Himmel gestanden , plötzlich
spurlos verschwunden sind . Hieher gehört der Stern , der
150 Jahre vor Christi Geburt plötzlich erschien , und , der
Sage nach,Hipparch veranlaßt haben soll, sein Sternver-
zeichniß, das älteste , von dem wir wissen , zu verfertigen;
ferner der Stern , welcher im Jahre -389 unserer Zeitrech¬
nung beim « im Adler glänzt ; er blieb während drei
Wochen so glänzend als Venus und verschwand dann
völlig . In den Jahren 943 , 1246 und 1572 erschienen
glänzende Sterne in der Himmelsgegend zwischen Ce-
pheus und Cassiopea . Vergleichen wir die freilich man¬
gelhaften Angaben über die Stellung der beiden ersten
Sterne mit der schon genauer bestimmten Lage des letz¬
ter « , bedenken wir , daß die Zeiträume zwischen diesen
Sternerscheinungen so ziemlich gleich find , so sind wir
wohl zu der Vermuthung berechtigt , daß es ein und
derselbe Stern war , der je nach etwa 300 , oder wie Goo-
drike meint , nach 150 Jahren wieder erscheint . Der Stern
vom Jahre 1572 erschien so augenblicklich , daß Tycho
Brache,  als er am Abend des 11 . Novembers von
seiner Sternwarte nach seinem Wohnhause zurück ging,
sich nicht wenig wunderte , da er einen Trupp Landleute
einen Stern angaffen sah , der , wie er gewiß wußte , eine
halbe Stunde früher noch nicht dagewejen war . Er glänz¬
te so stark als Sirius und nahm fortwährend an Glanz
zu , bis er, da er am glänzendsten war , Jupiter übertras
und bei Hellem Tage sichtbar ward . Er fing im Monat
Dezember desselben Jahres an abzunehmen , und war
im Monat März 1574 gänzlich verschwunden . Den 10.
März 1604 erschien im Sternbild des Schlangenträgers
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eben so plötzlich ein sehr glänzender Stern , der bis in
den Oktober 160» sichtbar ' blieb . Aehnliche Sterne , ob¬
gleich weniger glänzend , hat man auch in neuerer Zeit
beobachtet ; hieher gehört der Stern , der 1670 von An¬
thelm  in dem Kopfe des Schwans entdeckt wurde , und
als ein Stern dritter Größe erschien. Nachdem er bereits
völlig unsichtbar geworden war , erschien er von Neuem
m den nächsten zwei Jahren , schwenkte sein Licht ein oder
zweimal sonderbar auf und ab , erlosch sodann gänz¬
lich und ist seitdem nicht wieder gesehen worden . Wenn
man den Himmel sorgfältig nach den Sternverzeichnissen
durchgeht , so findet man , daß mehrere Sterne fehlen;
nun ist zwar kein Zweifel , daß man öfters irrthümlich
einen Stern eingezeichnet haben mag ; in mehreren Fällen
weiß man aber gewiß , daß der Stern wirklich beobachtet
war , und nachher verschwunden ist . — Es ist ein Zweig der
praktischen Astronomie , der bisher noch zu wenig kultivirt
wurde , gerade eraber ist Liebhabern derWissenschaft , denen
gute Augen und Instrumente von auch nur mittelmäßigem
Umfang zu Gebote stehen , sehr zu empfehlen . Er ver¬
spricht eine reiche Ausbeute an Entdeckungen , und just
diesem Gegenstände können eigentlich an der Sternwarte
angestellte Astronomen , ihrer gewöhnlichen Geschäfte we¬
gen , sich meistens am wenigsten widmen . Sir W - Her¬
schel hat ausdrücklich , um dergleichen Forschungen zu er¬
leichtern , Verzeichnisse über den Glanz der Sterns in je¬
dem Sternbilde verfertigt.

Doppelsterne und Nebelflecken.
Wir besprechen hier eine von den früher beschriebe¬

nen wesentlich verschiedene Klasse von Phänomenen , die
uns wenigstens über einige Fixsterne in so weit sichere
Auskunft geben , daß wir behaupten können , sie gehor¬
chen derselben Kraft der Schwere , denselben dynami¬
schen Gesetzen , welche unser Planetensystem regieren . Be¬
trachtet man die Sterne recht genau durch Fernröhre,
so sieht man bald , daß manche doppelt  sind , d. h . aus
zwei , manchmal auch aus drei ganz nahe an einander ste¬
henden Sternen bestehen . Käme diese Vergesellschaftung
nur selten vor , so könnte man sie für zufällig halten;
aber schon ihr häufiges Vorkommen , der ausnehmend
kleine Zwischenraum zwischen beiden Sternen , und in
manchen Fällen ihre fast völlige Gleichheit sprechen stark
für die Vermuthung , daß ein näheres Verhältniß zwi¬
schen ihnen herrscht , und sie nicht bloß zufällig uns so
gruppirt erscheinen . Betrachtet man z. B . den glänzenden
Stern Kastor mit stark vergrößernden Röhren , so fin¬
det man , daß er aus zwei Sternen dritter oder vierter
Größe besteht , welche fünf Sekunden aus einander liegen.
Sterne von solcher Größe sind aber am Himmel nicht
so häufig , Laß , vorausgesetzt sie seyen zufällig im Raum
zerstreut , eine solche Nachbarschaft zweier wahrscheinlich
wäre , und dieß ist nur Ein Beyspiel unter sehr vielen . W.
Herschel hat über fünfhundert Doppelsterne gezählt , bei
denen der eine Stern weniger als eine halbe Minute
vom andern entfernt ist , und Str uv e in Dorpats hat,

mittelst zu diesem Zwecke noch besser eingerichteter Instru¬
mente , in neuerer Zeit diese Liste fast ums Fünffache ver¬
mehrt . Dieses schon so beträchtliche Verzeichniß wird von
den Beobachtern noch fortwährend erweitert , und die
Fruchtbarkeit des Himmels scheint in diesem Punkte un¬
erschöpflich. Man theilt die Doppelsterne nach ihrem ge¬

genseitigen Abstand in Klassen , und die erste bilden die¬
jenigen , welche leinander am nächsten stehen.

Als diese Klassen von Himmelskörpern bekannt wurden,
war der erste Gedanke , sie zu der Untersuchung zu benü¬
tzen , ob die jährliche Bewegung der Erde in ihrer Bahn
eine scheinbare relative Veränderung in der Distanz der
beiden Sterne , welche einen Doppelstern bilden , zur
Folge habe oder nicht . Dachte man sich , die beiden
Sterne befinden sich sehr weit aus einander und hinter ein¬
ander , und stehen somit nur zufällig in derselben Gesichts-
linr'e, so müßten unter dieser Voraussetzung die beiden Ster -
ne bei jeder verschiedenen Stellung der Erde , sich unter ver¬
schiedene Winkel stellen und am Himmel parallaktische
Verrückungen zeigen ; jeder der Sterne müßte , in Folge
der jährlichen Bewegung der Erde , am Himmel eine kleine
Ellipse zu beschreiben scheinen , der nähere eine bedeuten¬
dere als der entferntere . Diese Raisonnements veranlaßten
W . Herschel , ein Verzeichniß der Doppelsterne zu ver¬
fassen , und bei allen die PositionSwinkcl und gegenseiti¬
gen Abstände genau zu messen . Kaum war er aber mit
diesem mühsamen Geschäfte fertig , als höchst unerwar¬
tete Phänomene seine Aufmerksamkeit so in Anspruch nah¬
men ^ daß er den ursprünglichen Zweck der Untersuchung
aus dem Auge verlor , die denn auch , so viel sie noch im¬
mer verspricht , da sie wohl das einzige Mittel seyn dürfte
eine Sternparallaxe zu finden , bis heute liegen geblie¬
ben ist. Statt nämlich , wie er erwartet , jene jährliche
Bewegung hin und her zu finden , wobei ein Stern sich
dem andern wechselsweise genähert und wieder von ihm
entfernt , und der Posttionswinkel in Folge der jährlichen
Bewegung der Erde sich verändert hätte , beobachtete er
in mehreren Fällen eine regelmäßig progressive Verän¬
derung , bei einigen Sternen vornehmlich im gegenseiti¬
gen Abstand , bei andern dagegen in der wechselseitigen
Stellung . Die sich zunächst aufdringende Vermuthung
war , daß sich dabei ein Stern um den andern drehen
werde , aber die beobachteten Bewegungen waren so un¬
bedeutend , daß Jahre darüber vergingen , bis diese Ver¬
muthung zur Gewißheit wurde . Erst im Jahr 1803 , fünf
und zwanzig Jahre nach den ersten Beobachtungen , konn¬
te es Herschel mit Sicherheit auSfprechen : es gibt aus
zwei Sternen bestehende Systeme , wobei sich ein Stern
um den andern in regelmäßigen Bahnen dreht . Diese
Gestirne kann man mit dem Namen Zwillingsgestirne be¬
zeichnen , zum Unterschied von denjenigen Sternen , wel¬
che , obgleich sehr weit von einander entfernt , nur zufäl¬
lig und für unfern Gesichtswinkel neben einander am
Himmel stehen , oder von denen wir dieß big jetzt an-
nehmen müssen . Die beiden Weltkörper eines Zwillings-



gestirns stehen dagegen gleich weit von unferm Auge ab,
oder sind darin doch nur um die Halbmesser der Bahn
verschieden , die sie um einander beschrieben , was gegen
den ungeheuren Raum zwischen diesen Sternen und der
Erde gar nicht in Betracht kommt . Schon W . Herschel
zählt gegen sechzig Beispiele von mehr oder minder be¬
deutenden Aenderungen der Positionswinkel an Dop¬
pelsternen auf ; und manche derselben sind zu bedeutend
und schreiten zu regelmäßig vor , als daß über das We¬
sen dieser Bewegungen noch ein Zweifel herrschen könn¬
te . Die spätern Beobachtungen haben HerschelS Resul¬
tate nicht allein im Ganzen , sondern größtentheils auch
im Detail bestätiget . Die Zahl der Doppelsterne nimmt
neuerdings , je vielseitiger man auf diesen Punkt auf¬
merksam wird , rasch zu und man zählt gegenwärtig zwi¬
schen dreißig und vierzig Doppelsterne , die ganz unzwei¬
felhaft Zwillingssterne sind . Zur Beobachtung derselben
gehören sehr gute Fernröhre , weil sie meist einander so
nahe stehen , daß man sehr stark vergrößernde Okulare
haben muß , um die beiden Sterne getrennt zu sehen ; für
einige Doppelsterne berechnete bereits Herschel ihre Um¬
laufszeiten , was freilich nur als vorläufige Schätzung
gelten konnte . So nahm er die Umlaufszeit des Kastors
auf 334 , die des 7 in der Jungfrau zu 708 , die deö 7
im Löwen zu 1200 Jahren an . Wenn hier die langen
Umlaufszeiten auffallen , so ist in andern Fällen die Kür¬
ze derselben nicht weniger interessant . So hat der Stern
in der Krone seit der Zeit , da er von Herschel entdeckt
wurde , bereits seine Bahn ganz beschrieben , und eine
zweite Periode begonnen , seine Umlaufzeit beträgt nur 43
Jahre . N . 70 im Schlangenträger ( Umlausszeit 80 Jahre)
hatte seit derselben Zeit den größten Theil seiner Ellipse
beschrieben . Wäre ja noch ein Zweifel über die Realität
dieser Bahnen geblieben , oder die Hoffnung , dieses Fort¬
rücken der Doppelsterne durch bloße parallaktische Ver¬
änderungen zu erklären , so müßten Thatsachen wie die
angeführten ihnen völlig ein Ende machen . Die Umdre¬
hung dieser Sterne um einander ist jetzt so streng be¬
wiesen , als die Umdrehung des Uranus oder Sa-
turns um die Sonne , und die Rechnung stimmt auch
hier mit der Beobachtung so überein , daß dadurch
die Herrschaft des Gesetzes der Schwere in jenen Welt¬
systemen so streng bewiesen wird , als die Ueber-
einstimmung von Rechnung und Wirklichkeit in der
Stellung der Kometen bei ihrer Bewegung um die
Sonne diese Herrschaft nur immer für unser Systen
beweisen kann . Freilich handelt es sich hier nicht von
der Bewegung von Planeten und Kometen um ein
Centralsonne , sondern von der Umdrehung einer Sonne
um die andere . Jede von ihnen führt vielleicht Planeten,
welche wiederum Trabanten in ihrem Gefolge haben , mit
sich herum ; diese Planeten verschwinden für uns voll¬
kommen im strahlenden Glanz ihrer Sonnen , und sie
sind ohne Zweifel in einem , im Verhältniß zu der gro¬
ßen Kluft zwischen beiden Sonnen so beschränkten Raum
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um ihren Centralkörper geschart , als in unserem Sy¬
stem die Trabanten um ihre Planeten im Verhältniß
zum Abstand der letzteren von der Sonne.

An manchen Doppelsternen beobachtet man das
schöne merkwürdige Phänomen kontrastirender oder er¬
gänzender Farben . In diesem Falle ist der größere Stern
meistens roth oder orange , der kleinere dagegen blau
oder grün ; ohne Zweifel in Folge des bekannten opti¬
schen Gesetzes , nach welchem , wenn starkes gefärbtes Licht
auf die Netzhaut des Auges gewirkt hat , schwächer er¬
leuchtete Körper , welche, allein gesehen , weiß erscheinen,
sich sofort in der Farbe zeigen , welche zur Farbe jenes
stärkern Lichts das Komplement bildet . Herrscht somit im
Licht des Hauptsterns das Gelb vor , so erscheint der be¬
nachbarte schwächere Stern blau , sticht dagegen das Ko¬
lorit des erstern ins Rothe , so zeigt sich der letztere mehr
oder weniger grün . Ist aber der farbige Stern der schwä¬
chere von beiden , so wirkt er nicht merkbar auf die Farbe
des andern . So sind im merkwürdigen Stern n der
Kassiopea ein großer weißer Stern und ein kleiner leb¬
haft purpurfarbiger gegattet . Man darf deßhalb nicht
den Schluß machen , daß in allen Fällen der Art die
eine Farbe blos vom Kontrast herrührt . Man findet in ^
verschiedenen Regionen des Himmels Sterne von rother,
fast blutrother Farbe ; wir zweifeln aber , ob je ein
Stern mit entschiednem grünen oder blauen Licht gese¬
hen worden ist , ohne daß er einen stärker leuchtenden
neben sich gehabt hatte.

Ein weiteres sehr interessantes Kapitel in der phy¬
sischen Geschichte der Sterne ist ihre eigenth  ärmli¬
ch e Bewegung am Himmel.  Wir führen die merk¬
würdigsten Beobachtungen über diesen Gegenstand kurz
an . Schon 3 priori konnte man erwarten , daß eine ge¬
nauere Forschung unter der Ungeheuern Menge am Him¬
melsraum vertheilter Gestirne hie und da an Einem schein¬
bare Bewegungen verschiedener Art entdecken würde . So
ist es auch wirklich , und zwar bewegen sich nicht nur
manche einzelne , sondern auch Doppelsterne , unabhän¬
gig von ihrer Umdrehung um einander oder einen ge¬
meinschaftlichen Mittelpunkt . So sind die beiden , so
ziemlich gleich großen Sterne Nr . 61 im Schwan seil we¬
nigstens 50 Jahren fast ganz gleich weit ( 15 Sekunden)
von einander geblieben , während sie in derselben Zeit
mit einander einen Bogen von 4 Minuten , 25 Sekun¬
den am Himmel beschrieben haben und jährlich einen
Raum zurück legen , der etwas mehr als ein Dritttheil
ihres Abstandes beträgt , so daß dieses Weltsystem Jahr
für Jahr auf einer unbekannten Bahn mit einer Bewe¬
gung vorrückt , welche Jahrhunderte lang uns gleichförmig
und geradlinig erscheint . Die stärkste bis jetzt beobachtete
Bewegung , nämlich 3z Sekunden jährlich , zeigt p in
der Cassiopea , ein einfacher , sich durch nichts auszeich¬
nender Stern . Eine Menge anderer Sterne zeigt eine
ähnliche , zwar nicht so bedeutende , aber immerhin merk«
liche Verrückung.



Bewegungen , welche Jahrhunderte brauchen , bis die
veränderte Stellung der Körper dem bloßen Auge sicht¬
bar wird , heben immerhin den Begriff eines mathema¬
tischen Feststehens der Sterne auf , sind aber doch
zu unbedeutend , als daß wir darum im praktischen Le¬
ben die Benennung Fixsterne aufzugeben brauchten - Man
weiß vom Umfang und der Richtung jener Bewegungen
noch viel zu wenig , als daß man daran denken könnte,
sie auf bestimmte Gesetze zurückzuführen ; so viel kann
man aber im Allgemeinen sagen , daß die scheinbaren
Richtungen äußerst verschieden sind , und nichts von ei¬
nem gemeinschaftlichen Zuge gegen diesen oben jenen be¬
stimmten Punkt des Himmels zu bemerken ist.

Wer in einer heitern Nacht den Sternhimmel be¬
trachtet , bemerkt bald hin und wieder Gruppen , wo die
Sterne näher zusammen gerückt sind , als in den an-
gränzenden Regionen , und glänzende , stark in die Augen
fallende Haufen bilden . Dahin gehört die Gruppe der
Plejaden , in welcher man deutlich sechs bis sieben Sterne,
und wenn man das Auge etwas zur Seite dreht , wäh¬
rend man mit Aufmerksamkeit auf die Gruppe ge¬
richtet bleibt *) , noch mehrere unterscheidet . Das Fern¬
rohr zeigt in dieser Gruppe fünfzig bis sechzig große
Sterne auf dem ziemlich kleinen , verhä ' ltnißmäßig im
übrigen Himmel isolikt stehenden Raume . Das Haar der
Berenice ist eine ähnliche , noch ausgedehntere und aus be¬
deutenderen Sternen bestehende Gruppe . Noch gibt es im
Bild des Krebses einen den bisher genannten analogen,
aber weniger umschriebenen Lichtfleck , die Krippe oder
der Bienenstock genannt , der schon durch ein gewöhnli¬
ches , nur wenig vergrößerndes Fernrohr aus lauter Ster¬
nen zusammen gesckt erscheint . Ein anderer Fleck der
Art steht im Schwertgriff des Perseus , den erst ein et¬
was stärkeres Teleskop in lauter Sterne auflöst . Man
nennt dergleichen Gruppen Sternhaufen (clusterH , und
was es auch für eine Bewandtniß mit ihnen habe , so
viel ist gewiß , daß hiebei ein anderes Gesetz der Verge¬
sellschaftung herrscht als das allgemeine , nach welchem
die Sterne am Himmelsgewölbe verbreitet sind . Noch
mehr überzeugt man sich hievon , wenn man auf diese
oder ähnliche Gegenstände sehr starke Teleskope richtet.
Manche dieser Flecken hat man für Kometen gehalten,

1 Es ist ein merkwürdiges Faktum , daß der Mittelpunkt der Netz¬
haut des Auges für schwache Lichteindrücke ungleich weniger
empfindlich ist , als die nach außen gelegenen Theile derselben.
Wer den Versuch macht , wird sich über die Größe des Un¬
terschieds wundern . Man darf nur , z. V . einen Stern fünfter
Größe , das eine Mal gerade , Das andere Mal von der Seite
ansehen ; oder man wähle zwei gleich glänzende drei bis vier
Grade aus einander gelegene Sterne , und fixire den einen
gerade aus , so wird gewöhnlich nicht dieser , sondern der an¬
dere gesehen werden ; dieß ist wenigstens bei mir der Fall . Es
erklärt sich hieraus , warum wir , wenn wir gen Himmel bli¬
cken , so ausnehmend viele Sterne sehen , und doch so wenige
heraus bringen , wenn wir sie zählen wollen.

Anmerk , des Verfassers.

und viele sehen allerdings , den Schweif abgerechnet , ge¬
rade so aus . Es sind dieß kleine runde oder ovale Nebel;
so erscheinen sie wenigstens ryit Fernröhren von mittel¬
mäßiger Slärke . Jhre Unbeweglichkeitzeigt übrigens gleich,
daß es keine Kometen sind , und untersucht man sie mit
sehr kräftigen Instrumenten , wie mit Reflektoren von
achtzehn Zoll , zwei und mehr Fuß Oeffnung , so findet
sich diese Vermuthung vollends ganz widerlegt , denn
nun sieht man , daß die Flecken dem größten Theil nach
aus lauter Sternen bestehen , die so dicht an einander
gedrängt sind , daß sie fast einen umschriebenen Raum
erfüllen , wobei sich im Centrum , wo gewöhnlich die
Sterne am Lichtesten zusammen gehäuft sind , ein Licht¬
schimmer bildet . Der in diese Klasse gehörende , von
Halley 1714 entdeckte Nebenfleck ist für das bloße Auge
zwischen den Sternen n und ^ im Herkules sichtbar , mit
einem Nachtrohr erscheint er aber völlig wie ein kleiner
runder Komet - Ueberhaupt sind mehrere dieser Flecke voll¬
kommen kreisrund und stellen kuglichte , völlig mit Ster¬
nen erfüllte , isolirt im Himmel stehende Räume dar , wel¬
che gleichsam abgeschlossene , nur nach ihren Hautgesetzen
regierte Familien bilden . Der Versuch , die Sterne in ei¬
nem solchen Haufen zu zählen , wäre rein vergeblich , mit
einer Schätzung nach Hunderten reicht man auch nicht
aus ; man hat aber nach den scheinbaren Intervallen der
Sterne an den Rändern ( wo sie einander nicht decken)
und nach dem Durchmesser der ganzen Gruppe eine un¬
gefähre Rechnung angestellt , und dieser nach bestehen
mehrere dieser Haufen aus wenigstens zehn bis zwanzig
tausend Sternen , die in emem kreisrunden , nicht über acht
bis zehn Minuten im Durchmesser haltenden , d . h . kaum
den zehnten Theil der Mondscheibe betragenden Raum
dicht beisammen stehen . William Herschel verdanken wir
das Meiste , was wir von jenen mannigfaltigen , unter
dem allgemeinen Namen Nebelflecken  zusammen¬
gefaßten Himmelsgebilden wissen . Er theilt sie in meh¬
rere Klassen . 1 . Haufen , in denen man ohne Mühe die
Sterne unterscheidet ; sie theilen sich wieder in kuglichte
und in unregelmäßige Haufen ; 2 , auflösliche Nebelfle¬
cken , d . h . solche , welche sicher aus Sternen bestehend
die sich uns in kräftigeren Teleskopen , als wir bis jetzt be¬
sitzen , zeigen würden ; 3 , eigentlich sogenannte Nebelflecke,
in denen sich keine Spur von Sternen wahrnehmen
laßt ; 4. planetarische Nebel ; 5 . Sternnebel ; 6 . Nebel-
sterne . Seine ausnehmend kräftigen Fernröhre haben
uns mit einer Ungeheuern Menge von Körpern der Art
bekannt gemacht und zugleich gezeigt , daß sie nicht gleich¬
förmig am Himmel verbreitet sind , sondern sich vornehm¬
lich in einer breiten Zone , befinden , welche die Milch¬
straße fast unter einem rechten Winkel schneidet . In eini¬
gen Distrikten diesen Zone stellen sie dicht bei einander,
besonders da , wo sie durch die Sternbilder der Jungfrau,
das Haar der Berenice und den großen Bären streicht;
sie sind größtentheils teleskopisch und werden im Allge¬
meinen nur durch sehr kräftige Instrumente sichtbar.



Die erste Klasse , die Sternhaufen , sind iheils von
dvr bereits beschriebenen kuzligtcn , theils von unregel¬
mäßiger Gestalt . Letztere zeigen im Durchschnitt weniger
Sterne , namentlich aber sind dieselbengegendas Centrum
nicht so stark zusammengedrängt . Sie verschwimmen
auch mehr an den Rändern , so daß ihre Grenzen oft
schwer anzugeben sind , und man nicht weiß , ob man sie
nicht bloß als verhältnißmäZig sternreichere Punkte des
Himmels zu betrachten hat . In einigen sind die Sterne
fast gleich groß , in andern dagegen äußerst ungleich ; nicht
selten unterscheidet man darin einen dunkelrothen , auf¬
fallend glänzenden Stern . W . Herschel  betrachtet sie
als Haufen , die erst noch in der Verdichtung zu kugligten
Sternmassen begriffen sind ; diese Ansicht gründet sich
freilich einzig auf die Beobachtung , daß ein unmerklicher
Uebergang von den unregelmäßigen , verschwimmenden
Haufen zu den kugligten statt findet.

Die auflöslichen Nebelflecke  sind offenbar
nichts anders , als Haufen , welche weit von uns abstehen,
oder deren Sterne zu klein sind , als daß ihr individuelles
Licht zu uns gelangen könnte , wenn nicht etwa ein Paar
Sterne uns so nahe stehen , oder so stark sind , daß uns
ihr gemeinsames Licht als ein hellerer Punkt erscheint.
Sie sind alle rund oder oval , denn ihre Verzweigungen
und unregelmäßigen Umrisse verschwinden durch die Ent¬
fernung , und nur die allgemeine Figur ihrer dichtesten
Theile kommt zu unserer Anschauung . Gerade so wie
diese erscheinen die stärksten kugligten Haufen in schwä¬
cher » Teleskopen , und man kann daraus sicher schließen,
daß Haufen , welche in den mächtigsten Fernröhren kaum
Spuren von Sternen zeigen , bei gesteigerter Kraft des
Instruments völlig aufgeschlossen würden.

Die eigentlich sogenannten Nebelflecke  treten
gleichfalls in sehr mannigfaltiger Gestalt auf . Die beiden
bei weitem merkwürdigsten sind der von Huygens 1656
im Orion , und der von Lacaille im südlichen Sternbild
der Karlseiche entdeckte . Diese Nebel , wenigstens der er-
stere , sehen gar nicht darnach aus , als ob sie aus einer
ungeheuren Menge kleiner zusammengedrängter Sterne
beständen ; der Fleck im Orion erscheint aus kleinen flo¬
ckigen , leichtem Gewölke ähnlichen Massen zusammenge¬
setzt . Dergleichen Nebelflecken hängen an mehreren gegen
den Rand des Flecks gelegenen kleinen Sternen , beson¬
ders aber an jenem bedeutend großen , der in eine neb-
lichte , ziemlich ausgedehnte und sonderbar gestaltete
Atmosphäre gehüllt ist . Mehrere Astronomen haben nach
Vergleichung dieses Nebelflecks mit Huygens Abbildungen
desselben behauptet , sein Umriß habe sich seit der letzter»
Zeit bedeutend verändert . Bedenkt man aber , wie schwer
ein Gegenstand der Art genau zu zeichnen ist , und daß
er schon im selben Teleskop je nach dem Zustand der Luft
und andern zufälligen Umständen anders erscheint , so
r jrd man zugeben , daß bis jetzt noch auf derlei Verän¬
derungen kein Gewicht zu legen ist.

Ganz anders erscheint der Nebclflor im Stern 'eild
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der Andromeda . Er ist mit bloßem Auge sichtbar und
wird von Personen , die nicht gut orientirt sind , regel¬
mäßig für einen Kometen gehalten . Simon Marius , der
ihn im Jahr 1612 beschrieben hat , vergleicht sein Licht
mit dem Schein einer durch Horn schimmernden Kerze,
und der Vergleich ist wirklich nicht unrichtig . Sein Umriß
ist ein gezogenes Oval , dessen Schimmer gegen den Mit¬
telpunkt stärker wird , Anfangs nur ganz allmälig , dann
aber sehr rasch bis zum Centralpunkt , der zwar weit
Heller leuchtet als das Uebrige , aber sichtbar kein Stern
sondern nur ein höchst condensirter Nebelfleck ist . Es ste¬
hen ein Paar kleine Sterne darin , sie sind aber , scheint
es , blos accidentell , und am ganzen Fleck weist nichts
daraufhin , daß er aus Sternen bestände . Er ist gegen
einen halben Grad lang , und 15 — 20 Minuten breit.
Er kann im großen Maßstabe für den Typus einer sehr
zahlreichen Klasse von Nebelsternen dienen , welche rund
oder oval erscheinen und sich gegen den Mittelpunkt mehr
oder weniger verdichten - Bei einigen ist dis Verdichtung
schwach und allmälig , bei andern stark und so rasch,
daß sie wie ein Stern mit schwachem bleichen Licht oder
einer leichten Dunsthülle erscheinen . Dieß sind die soge¬
nannten S tern  n e b e l. Andere , ein herrliches , höchst
auffallendes Phänomen , erscheinen als ein deutlicher
glänzender Stern , mit einer kreisrunden Atmosphäre
umgeben , welche zuweilen ein schwaches Licht von sich
gibt , in manchen Fällen nach allen Seiten verschwimmt,
in andern aber sehr scharf abgeschnitten ist. Das sind die
Nebelsterne.  Manche derselben sind nicht rund , son¬
dern oval , ja manche zeigen sich als lange , schmale spin¬
delförmige Streifen . Es gibt auch ringförmige Nebel¬
flecke , sie gehören aber zu den seltensten Phänomenen am
Himmel . Der allermerkwürdigste befindet sich im Stern¬
bild der Leier , und ist mit einem Fernrohr von mittlerer
Stärke sichtbar . Er ist klein und sehr scharf umschrieben,,
so daß er vielmehr einem festen , platten , ovalen Ring
als einem Nebelfleck gleicht . Die Achsen seiner Ellipse ver,.
halten sich wie vier zu fünf , und die Oeffnung beträgt
etwa die Hälfte des Durchmessers . Sein Licht ist nicht
ganz gleichförmig und etwas wolkigt , namentlich am
äußern Rand ; die Oeffnung in der Mitte ist nicht ganz
dunkel , sondern mit einem schwachen , dunstigen , gleich¬
förmigen Licht erfüllt , und das Ganze sieht aus , als ob
feine Gaze über einen Ring gespannt wäre.

Höchst merkwürdige Gegenstände sind die planeta¬
rischen Nebel.  Sie sehen , wie schon ihr Name an -
zeigt , ganz aus wie Planeten ; runde , oder etwas ovale,
zuweilen scharf umschriebene , in andern Fällen an den
Rändern dunstige Scheiben mit ganz gleichförmigem , oder
nur wenig geflecktem Schimmer , der bei manchen der Licht¬
stärke der wahren Planeten nahe kommt . Sie mögen
seyn , was sie wollen , ihre Ausdehnung muß ungeheuer
seyn . Einer im Wassermann hat einen scheinbaren Durch¬
messer von 20 Sekunden , ein anderer in der Andromeda
erscheint als eine 12 Sekunden große , runde , völlig um ^

L
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schriebene Scheibe . Nimmt man an , daß diese Körper so
weit von uns entfernt sind , als die Sterne , so ist ihr
wahrer Durchmesser nach der niedrigsten Annahme so
groß , daß einer die ganze Bahn des Uranus füllen würde.
Gleich augenfällig ist , daß wenn es feste Körper von
Sonnennatur sind , der eigenthümliche Glanz ihrer Ober¬
flächen unendlich kleiner seyn muß als der der Sonne . Ein
20 Sekunden messender Kreisabschnitt der Sonnenscheibe
würde ein hundertmal stärkeres Licht geben als der Voll¬
mond , während jene Körper kaum , vielleicht nie mit blo¬
ßem Auge sichtbar sind . Nach der Gleichförmigkeit ihrer
Scheiben und dem Mangel eines Kerns sollte man glau-
ben , ihr Licht sey bloß oberflächlich , gleich dem Licht einer
hohlen sphärischen Fläche ; ob aber dieser Raum ganz leer,
ob er mit festem oder luftförmigem Stoff erfüllt , bleibt
unausaemacht.

Unter den Nebelflecken gibt es vorzüglich zwei von
auffallend symmetrischer FPur , die wir wohl sicher als ei¬
genthümliche geschlossene Systeme betrachten dürfen , so
räthselhaft auch ihr Bau und ihre Bestimmung für uns
bleiben . Der eine ist ein großer , glänzender , kugligter
Nebelfleck , den beträchtlich weit von der Scheibe weg ein
doppelter oder vielmehr nur ein auf zwei Fünftheile seines
Umfangs in zwei Blättern gespaltener Ring umgibt , wo¬
bei ein Thcil des Rings gleichsam von der Ebene desselben
abgebogen erscheint.

Der zweite besteht aus zwei glänzenden , sehr dichten
runden oder nur wenig ovalen Nebelflecken , welche durch
einen kurzen Streifen von ungefähr gleicher Dichtheit ver¬
bunden sind . Beide umgibt eine schwache Lichthülle in
Gestalt einer umschriebenen Ellipse , deren kürzeste Achse
der durch die Mittelpunkte beider Nebelmassen gehenden
Linie entspricht . Diese Körper scheinen wirklich eine ganze
eigenthümliche Klasse zu bilden . Der erste hat offenbar
einige Analogie theils mit dem Bau des SäturnS , theils
mit der Milchstraße , der zweite ist wohl mit keinem Ge¬
genstände am Himmel zu vergleichen.

Mit den Nebelflecken thut sich unS in jeder Hinsicht
em unermeßliches Feld zu Spekulationen und Vermu¬
thungen auf - Es ist unzweifelhaft , daß der größte Theil
derselben aus Sternen besteht , aber die Einbildungs¬
kraft ist nicht im Stande , diese Räume zu ermessen , in
denen sich System auf System , Firmament auf Firma¬
ment baut . Ist es andererseits wahr , wie uns denn Alles
daraufhinweist , daß es auch einen phosphorischsn , selbst-
leuchtenden Stoff gibt , der in Wolken - und Dunstge¬
stalt den unermeßlichen Raum erfüllt , und sich hier,
gleich wahrem Sturmgewölke , in leltsamen Gestalten zu¬
sammenballt , dort gleich einer Kometenatmosphäre sich
um gewisse Sterne verdichtet , so drangen sich neue prägen
nach Natur und Bestimmung dieses Nebels auf . Wird
er von den Sternen , denen er nahe kommt , angezogen?
wird er ihnen in seiner Verdichtung eine Quelle des Lichts
und der Wärme ? oder verdichtet er sich in Folge seiner
eigenen Schwere allmälig massenweise und bildet so

neue Sternsysteme oder einzelne Sterne ? Solche Fragen
sind leicht aufgeworfen , aber eine auch nur einigermaßen
wahrscheinliche Lösung ist bis jetzt nicht möglich . Indessen
hat uns anhaltende sorgfältige Beobachtung bri denDop-
pelfternen zu so überraschenden Resultaten geführt , und
uns über manches so schön das Verftändniß eröffnet , daß
wir hoffen dürfen , die Nebelsterne werden , gleich eifrig
befragt , uns auch die Antwort nicht schuldig bleiben.

Wir schließen mit der Erwähnung eines Phänomens
das darauf hinzuweisen scheint , daß ein leichter Nebel
selbst unsere Sonne umgibt , wodurch denn dieses unser
Tagsgestirn unter die Nebelsterne versetzt würde . Es ist
dieß das sogenannte Z o d i a k a lli ch t . Man kann es im
April und Mai an jedem Hellen Abende kurz nach Son¬
nenuntergang oder in der entgegengesetzten Jahreszeit
vor Sonnenaufgang beobachten . Es erscheint als ein
kegelförmiger Lichtstreif , der sich schief über den Horizont
erhebt , und im Allgemeinen die Richtung der Ekliptik
oder des Sonnenäquators hat . Die scheinbare Entfernung
der Sonne von der Spitze des Kegels wechselt nach den
Umständen zwischen 40 und 90 Graden , und die Breite
der Basis zwischen 8 und 30 . Das Licht ist sehr schwach
und verschwimmend , wenigstens in unfern Breiten , laßt
sich aber mit einem atmosphärischen Meteor oder einem
Nordlicht nicht verwechseln . Sichtbar rührt es von einer
dünnen Atmosphäre , welche linsenförmig die Sonne um¬
gibt und wenigstens über die Bahn des Merkurs oder selbst
der Venus hinaus reicht.

Meteorologie.

Kurze Übersicht der Temperatur

des verflossenen merkwürdigen Winters und des dar¬
auf gefolgten Frühjahres , in mehreren zwischen dem 60.
und 38 . Grade nördl - Breite gelegenen Regionen Euro¬
pas , mit einigen vorausgeschickten Bemerkungen über

Meteorologie.
(Aus Italien eingesendet ) .

Betrachtet man die beiden Hauptgebiete der Wissen¬
schaften , das anthropologische ( Philosophie , Geschichte,
Geographie , Staatöwissenschaft ) , und ontologische (Ma¬
thematik , Physik , Naturgeschichte , Technologie ) mit ih¬
ren Verzweigungen von ihrem dermaligen Standpunk¬
te , so gewahrt man einige , welche den Alten ganz un¬
bekannt waren ; andere befinden sich auf einer solchen
Höhe , daß sie in ihrer früheren Gestalt einem bloßen
Kinderspiele ähnlich sahen ; wieder andere , z . B . Bo¬
tanik , Geographie ( besonders physische) , Geologie , Me¬
dizin , Astronomie , und fast alle Naturwissenschaften , in
welche der menschliche Geist nur ' zum Theil eingedrun¬
gen ; oder sie beurkunden seine gänzliche Ohnmacht , weil
er auf Pflöcke stößt , die er wahrscheinlich nie übersteigen
wird . Ist es wohl denkbar , daß es ihm je gelingt , die
gesammte Pflanzenwelt , den inneren Bau der Erde , ja



selbst nur ihre ganze Oberfläche , die Himmelskörper u - s. w.
zu ergründen ? Wo ist das Naturwerk , dessen Ursprung
der Mensch enträthselt ? — Eine unendliche Hülle um-
gibt hier das ungeheure Weltall mit dem geheimnißvol-
len Buche des organischen und anorganischen SeynS,
und heißt alle Theorien schweigen.

Leuchten indessen die meisten Zweige der Physik als
glänzende Himmelskörper am Horizonte des heutigen
menschlichen Wissens ; so erblickt man Einen daraus , der
ihnen wie der blasse Vollmond der prachtvollen Mor¬
gensonne gegenübersteht . Die Meteorologie oder Witte¬
rungskunde , eine der wichtigsten aller menschlichen Kennt¬
nisse , liegt , bei allen Bemühungen eines P . Cotte , To-
aldo , Lambert , Gatterer , Harrebow , Mayer , Lampa«
dius , Stark , Bode , bei allen zahllosen Beobachtungen
der pfalzbaierischen meteorologischen Gesellschaft , des ver¬
dienstvollen Dr - Schön zu Würzburg , des Professors
Brandes zu Breslau (der in einem Buche allein 180,000
mittheilt ) noch immer in der Wiege.

Und doch scheint es , als könnte ein thätiger Verein
von sachkundigen Physikern — verschiedener Regionen —
die sich mit der Aufiuchung bestimmter und fester Re¬
geln und Grundsätze , wonach WitterungS - und Wetter¬
erscheinungen im Dunst - oder Luftkreise erfolgen müssen,
beschäftigen wollten , eine systematische , gründliche , deut¬
liche und zuverlässigere Meteorologie zu Stande brin¬
gen ; wodurch ein unübersehbar großer Nutzen für das
menschliche Leben überhaupt und für die Landwirthschaft
insbesondere entspringen würde.

Beim Aufbau einer solchen Lehre müßte vor Allem
auf allgemeine oder Zonal Witterung (Charakter
der Witterung eines ganzen Erdtheiles oder Landes un¬
ter Einer Breite oder Länge ) , auf besondere oder k l i ma¬
lische Witterung (Abänderung dieser letzteren nach
den eigentlichen Beschaffenheiten und nach der Lage
einzelner Gegenden und Provinzen ) und besonderste
oder Localwitterung (Wetterwechsel einzelner Oer-
ter ) gesehen werden . Jede Meteorologie zerfällt überdieß
in atmosphärische Statistik (Bestimmung der
mittleren Temperatur eines jeden Ortes , Monats , Jah¬
reszeit , der mitileren Barometerhöhe , der Winde , u . s. w . )
atmosphärische Physik oder Chemie (Kennt-
niß der verschiedenen Beschaffenheit der Luft , Einfluß
der Vegetation ) und in die eigentliche Witte¬
rungskunde (allgemeine und besondere Ursachen , wo¬
durch der Zustand des Luftkreises eine Veränderung er¬
leidet , und der unregelmäßig scheinenden außerordent¬
lichen Abänderungen ) .

Zu all diesem gehört nun die Kenntniß : 1 , des äu¬
ßern Baues der Crdfiäche ( besonders der Gebirgs - und
Höhenzüge ) ; 2 , des Abhanges der Länder vom Aequa-
tor nach der Polen ; 3 , der Abdachung der Länder in
Niederungen ; 4 . der Erhebung einer Gegend über
die Meeresfläche ; 5 . der geologischen Eigenschaft und
verschiedenen Kultur des Bodens ; 6 . des Abflusses der

Ströme und Flüsse , der großen Landseen und Meere;
7 , der Schnee - und Eislagen auf hohen Bergen und
Gebirgen unter der Schneelinie ; 8 , der Lage , Größe,
Richtung der Waldungen ; 9 , der wechselseitigen Ab - und
Zuströmungen der Zonal - Stürme und Kälte ; 10. der
Luftarten und ihrer Verwandtschaften ; 11 , der täglichen
Luftströme aus den Gebirgsschluchten beim Umschwünge
des Erdballs ; 12 , der Luftbewegungen oder Winde ; 13.
der Störungen des Gleichgewichts darauf durch elektri¬
sche Explosionen und andere feurige Lufterscheinungen;
14. der inneren Wärme der Erde ( ein eben so wichtiger
als schwer zu erforschender Punkt ) u . s. w.

Sehr nützlich sind hiebei meteorologische Verglei-
chungSLabellen mehrerer Jahre , zwischen mehr oder min¬
der nahe gelegenen Ortschaften . Welche auffallende Ver¬
schiedenheiten in Betreff der Temperatur u . s. w > geben
nicht z . B . die sehr nahe gelegenen Ortschaften Genua,
Turin , Mailand , Tramezzino ( auf dem Comersee ) . Da
aber diese Verschiedenheiten nicht alle Jahre dieselben
sind , so müssen die Ursachen dieser Abweichungen durch
genau angeftellte Beobachtungen aufgefunden werden.
Aehnliche Abweichungen — um bei Italien stehen zu blei¬
ben — finden zwischen Neapel , Rom , Florenz , Nizza,
Genua , oder zwischen Mailand , Verona , Padua , Triest
u . s. w . statt . Dasselbe gilt nun von den meteorologischen
VergleichungSLabellen zwischen weit entfernteren Ge¬
genden.

In der neu zu schaffenden und zu verbessernden
Witterungskunde sollte man auch nicht , wie bisher , die
thermometrischen und barometrischen Beobachrungen,
das ganze Jahr , zu denselben Stunden des
Tages (zwei - oder gar dreimal ) machen , wie das in
mehreren politischen Zeitungen , mitunter von Stern¬
warten angestellt zu lesen ist . Richtiger wären derglei¬
chen Anzeigen mit den Ausdrücken : klinimol » , Maxi-
inurri ; z . B-

Thermometer Röaumur.
10 . März KU» . 7 ° 5'

klax . 15° 0 ' u . s. W-
Nun braucht man deßwegen nicht den ganzen Tag

den Wärmemesser zu besichtigen , um feine täglichen Ex¬
treme genau angeben zu können . Den Meteorologen ist
bekannt , daß die tägliche niedrigste Lufttemperatur ge¬
rade mit Sonnenaufgang , die höchste aber im Winter
ungefähr um zwei , und im Sommer ungefähr um drei
Uhr Nachmittags beobachtet wird ; außerordentliche Ab¬
weichungen sind allzufühlbar , als daß sie nicht besonders
angemerkt werden könnten . Da aber selbst genaue und
identische , in verschiedenen Stadttheilen zur selben Zeit
im Freien gegen Norden ausgestellte Wärmemesser nicht
selten um einen halben oder ganzen Grad ( bald höher
bald niederer ) von einander abweichen , so geht , streng
genommen , die angegebene Temperatur nur die Lokali¬
tät an , von welcher die Anzeige gemacht wurde ; was
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NUN ebenfalls , sammt der Höhe über der Meeresfläche

berücksichtigt , und die Beobachtung an mehreren ver-
schiedenartigen Orten zugleich angestellt werden müßte,
um die Lufttemperatu r ei ner Oertlichkeit im Allgemei¬
nen näher zu bestimmen.

Aus diesem Vorausgeschickten erhellt nun freilich,
daß die hier beizufügende Uebersicht der Temperatur
verschiedener Regionen des letzten Winters und des dar¬
auf gefolgten Frühjahres für jetzt zu keinen befriedi¬
genden Ergebnissen für die Witterungskunde führt ; ein
Wort , zu seiner Zeit gesprochen , kann aber doch Nutzen
stiften ; und so möge dieser kleine Aufsatz der Meteoro¬
logie manchen neuen , eifrigen und fleißigen Jünger ge¬
winnen ; wenigstens hat er die Aufmerksamkeit der sach¬
kundigen Naturforscher auf diese angenehme , vielseitige
und sehr wichtige , bisher aber ziemlich vernachlässigte
Wissenschaft zu lenken versucht.

Was nun den verflossenen vorjährigen Winter be¬
trifft , der wahrscheinlich , wie mancher seiner ähnlichen
Vorgänger , nach Jahrhunderten noch in den Witterungs-
Chroniken glänzen wird , so läßt er sich mit wenigen
Worten beschreiben . Im hohen Norden , namentlich in
Petersburg , war der Winter bis zur Hälfte Februar
einer der strengsten (von — 15 ° bis — 24 °) . Am 18 . Fe¬
bruar war Frühlingswetter (- i- 3° mit starken S . W.
Winde ) , die Schneebahn verschwand ganz ; das Ther¬
mometer zeigte bis zum 8 . März zwei , auch drei Grade
ober dem Gefrierpunkte ; sodann siel es wieder 7 und
10 ° unter Null bis zum Eintritte des Frühjahres . In
Schweden und Norwegen ( Stockholm und Christiania
haben bekanntlich fast dieselbe Breite von Petersburg ) ,
war der Winter im Allgemeinen gelinde , und so auch
in Dänemark . — In Mitteleuropa , zwischen dem 46 . und
53 . Breitengrade , hatte die Witterung die Leute zum be¬
sten . In der ersten Hälfte Jänners war eine ziemlich starke
Winterskälte von — 6 bis — 12° , sodann eine Wärme
bis - i- 15° , die man zu dieser Zeit selbst im entferntesten
Süden Europas nicht kannte . Was müssen die Wiener
wohl gedacht haben , als sie am 25 . Jänner frühmorgens
um 8 Uhr mit 14° Wärme im Freien erwachten ! — Na¬
türlicherweise standen damals viele Pflanzen , von Lai¬
bach bis Berlin und von Preßburg bis Paris im Freien
in voller Blüthe . Einer abermaligen Kälte von — 6 bis
— 12° in der ersten Hälfte Februars folgten zum zweiten
Male ungewöhnlich warme Tage von -1- 6 bis 15°^ In
Qberitalien war der vorjährige Winter , einige wenige
Tage im Februar abgerechnet , milder ( doch nicht allzu
sehr) als gewöhnlich ; in Genua und ganz Mitteliralien
ganz besonders im Januar . In Unteritalien war derDe-
zcmber in so fern merkwürdig , daß während zu Neapel
die mittlere Tageswärme 10 oder 11° war , und am
Rheine Mandel - und Aprikosenbäume und andere Pflan¬
zen im Freien blüthen , es in Sicilien , in Palermo näm¬
lich , mehrere Tage schneite und hagelte . Da wo die stolze

Parthenope ihren Sitz aufgeschlagen , glaubte man sich
im Wintermonate in einen neapolitanischen März oder
gar April versetzt.

Die Barometerhöhe war übrigens in Italien im
Januar meistens etwas unter , und im Februar we¬
nigstens  etwas ober 28 Zoll . — Schnee , der aber
bald wieder verschwand , fiel in Mailand am 7. , 8, und
in Turin am 8 . , 9. Januar ; sodann den 11, und 15 . Fe¬
bruarin einem großen Theile Qberitaliens und in einem
Theile Toscana ' s , den 14. ( bekanntlich dem Tage des star¬
ken Erdbebens zu Pontremoli ) auch in Genua . — Der
Januar hatte in Qberitalien ( Genua mitbegriffen ) meh¬
rere regnerische Tage.

Wie gesagt , begann in Petersburg mit 8 . März eine
neue anhaltende Kälte von 7 bis 10° ; ungefähr den 10.
März trat auch in Deutschland , nach einigen vorausge¬
gangenen warmen Tagen , und zwar bis zu Ende des
Monates , eine für diese Jahreszeit sehr niedere Tempe¬
ratur ein . Wien allein , eine der südlichsten Städte
Deutschlands , chatte Frühmorgens während neun Ta¬
gen ( !) von Z bis 3j ° Kälte ; vom 17 . bis zum 19. stand
das Thermometer Tag und Nacht unter Null ; es schnei¬
te in vier Tagen ( am 19. den ganzen Tag ) mit 2 bis 2j°
Kälte *) . — Auf der Halbinsel Italien stellte sich vordem
Eintritte der Tag - und Nacht -Gleichen ebenfalls eine un¬
gewöhnlich kühle Temperatur ein ; in Qberitalien fiel
das Quecksilber mit Sonnenaufgangs in mehreren Städ¬
ten zwei bis dreimal auf 0 und noch etwas tiefer , hielt
aber kaum ein paar Stunden an ; hie und da hatte es
geschneit ( in Bologna am 26 . März ) . In Mittelitalien
(Rom mitbegriffen ) siel eS ebenfalls einige Tage in den
Morgenstunden auf den Gefrierpunkt , beinahe eben so
in Unteritalien , wo den 19 . und 20. März die Berge um
Palermo ganz mit Schnee bedeckt waren . Was aber die¬
ses Frühjahr ganz besonders auszeichnete , waren die
dtsIjährigen , vorzüglich in Italien anhaltenden starken
Aequinoktialwinde (meistens Q . und N . O -) , die sogar das
schöne Mailand , wo sonst Aeolus selten einzukehren
pflegt , nicht verschonten.

Um jedoch den Lesern dieses Kalenders nur einiger¬
maßen ein kleines Bild des verflossenen Winters im süd¬
lichen Europa zu geben , so folgt hier die Temperatur
dieses Zeitraums mehrerer in klimatischer Hinsicht sehr
verschiedener Städte , denen Wien , als besonders merk¬
würdig , beigefügt wird . Die bei jeder Stadt befindli¬
chen Zahlen bedeuten ihre geographische Breite , der
Buchstabe 11 - die höchste, di . die niedrigste und M - die
mittlere Temperatur eines jeden Monats.

*) Der meteorologischen Tabelle der Wiener Sternwarte zufol¬
ge , hat es in jener Hauptstadt , auch am io . April fast den
ganzen Tag geschneit.
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Wien.
48 ° 12'
14 - ,- 15.
N — 6.
M -i- 3,8.

Bologna.
44° 29'
H -4- 10.
di 0.
m 3,4.

' Wien.
14 -4- 15.
K — 8.
M -1- 1,8.
Bologna.
14 -4- 11Z-
dl — 2j.
M -,- 3.

Wien.
14 -4- 15.
^ — 3j.
M -1- 2, 2.
Bologna.
14 -t- 17.
N — 2.
4V4-4- 7.

Triest.
45 ° 40'
14 -4- 9.
N -4- 24
M - i- 6.
Genua.
44 ° 25'
14 -1 12.
N -1- 3.
M -4- 7,3.

Triest.
II - t- 10.
4X — 2j.
M -4- 4j.

Genua.
14 11.
d( — 1.
M -r- 5 , 3.

Triest.
14 -4- 14.
n — iz.
4̂ 4 -4- 7, 6»
Genua.
II -i- 12j.
dl —4— 34.
4>4 -4- 10.

Mailand.
45 ° 28'
II -4- 8.
N 0.
M - I- 3.
Jara.

44 ° 22'
14 -4- 10.
bl -4- j.

4V1-4- 6.
Mailand.
44 -t- 11.
K —
M -4- 3-

Jara.
14 -4- 10.
N — 3.

4VI-4- 4,6.
Mailand.
14 -4- 16.
N — j.
M - i- 6, 2.

Jara.
14 -4- 12j.
N — 1.
H4 -4- 5,6.

Turin.
45 ° 4'
14 -^ 12j
N — 3j.
M -4- 2 , 8.
Neapel.

40 ° 50'
44 -s- 182'
N - t- 2j.
M -l- 9j.

Turin.
II -j- IO4»
K — 4-
M -1- 2,2

Neapel.
H -i- 15z.
dl -4- 3j-
M - l- 8, ,6-
Turin.

14 -4- 15.
dl — 1j.

4VI -4- 5 , 8.
Neapel.

14 -4- 16z.
N -4- iz.
M -4- 8, 9.
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Hinsichtlich der Lufttemperatur würden also benann¬
te Städte in abnehmender Progression so zu stehen
kommen:

Im Januar.
Neapel — 9,2 . Genua — 7,9 - Jara — 6,1 . Triest

— 6. Wien — 3,8 . . Bologna ----- 3,4 . Mailand — 3.
Turin ----- 2,8.

Im Februar.

Neapel — 8,6 . Genua — 5,3 - Jara — 4,6 . Triest
— 4,5 . Mailänd , Bologna — 3 . Turin — 2,2 . Wien
—1 , 8.

Im März . "
Genua — 10. Neapel — 8,9 . Triest ---- 7,6 . Bologna

— 7 . Mailand — 6,2 . Turin ----- 5,8 . Jara — 5,6 . Wien
— 2 . 2.

In Neapel und Wien war also der Jänner wärmer
als Februar und März , in den übrigen benannten Städ¬
ten aber ( Mailand ausgenommen ) bloß wärmer als der
Februar.

Die mittlere Temperatur eines jeden dieser Monate
in Venedig war etwas höher als zu Mailand.

II. Geschichts - Archiv.

Chronik bemerkenswerther Ereignisse vom 1 . Juli 1833
bis Ende Juni 1834.
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2.

4.

5.

6.

8.

uli.
Die Tagsahung der Schweiz wird in Zürich eröff¬
net.
Dom Miguels Escadre steuert vom Tajo Algar-
bien zu.

Das englische Unterhaus verwirft Buckinghams Mo¬
tion , die Nationalschuld durch Verwandlung in Annui¬
täten mit bestimmten Terminen allmälig zu ver¬
mindern.
Marschall Bourmont schifft sich in England nach Por¬
tugal ein.
Ludwig Philipps Rückkehr nach sPariö von seine?
Reise in die Normandie.
Dom Miguels Escadre wird beim Cap - St . Vin¬
cent von Admiral Napien , der das Pedroistische
Geschwader befehligt , geschlagen und größtenteils
genommen.
An demselben Tage werden die Migueliften bei
einen Angriff auf Öp 'orto zurückgetrieben.
Die Herzoginn von Berry kommt in Palermo an.
Das Denkmal zur Erinnerung der Anwesenheit rus¬
sischer Truppen im Bosporus wird inaugurirt-
Kaiser !, österreichisches Patent hinsichtlich der neuen
Reduction der im Strafgesetzbuch ! enthaltenen Vor¬
schriften über den Beweis aus dem Zusammentreffen
der Umstände.
Unruhige Auftritte in Straßburg aus Anlaß einer
einem Deputaten gemachten Katzenmusik.
Die irische Kirchenreformbill geht bei der dritten Le¬

sung im englischen Unterhaus ? mit großer Stim¬
menmehrheit durch.

8 In den Staaten des Papstes erhielt die Administra¬
tion des Straßen - und Wasserbaues eine neue Or¬
ganisation.

9. Den Churhessischen Ständen wird der Entwurf
eines PreßgesetzeS mit Censur vorgelegt.

» Das brittische Unterhaus verwirft eine Motion zu
Gunsten Polens ; das Oberhaus die Till über die
Errichtung von Localgenchtshöfen.

» Die niederländischen Bevollmächtigten , Baron Ver-
stolk und Hr . Dedel kommen in London an.

» Dom Pedro läßt dem Oberbefehlshaber der Bela¬
gerungsarmee seines Bruders vor O -porto einen
Waffenstillstand antragen-

10 . Das kaiserlich russische Hülfskorps verläßt den Bos¬
porus und schifft sich zur Rückkehr nach Rußland
ein.

„ Die Einwohner eines Londoner Kirchspieles über¬
reichen dem König eine Adresse gegen die direkten
Steuern und das Ministerium-

12. Unruhige Auftritte aus Anlaß der Qrangisten - Pro¬
zessionen in Irland-

„ Marschall Bourmont landet in Portugal und wird
Dom Miguels Feldmarschall und Chef des Gene¬
ralstabes.

43 . Dom Miguel erläßt ein Amnestiedecret zu Gunsten
der Einwohner,Oporro ' s und der in den Reihen
seines Bruders fechtenden Soldaten.

1ä . Die polnischen Flüchtlinge in Frankreich wollen ih¬
ren General Bem , aus Anlaß einer Werbung für
Portugal , ermorden und erregen einen Aufstand.

16- Das englische Unterhaus nimmt die Motion an,
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